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men übersteigen N1IC LUr den Einzelnen, sondern den Menschen
überhaupft, 1Ur im göttlichen Geist können S1C verankert SO1N. uch
Reymond Tührt die Übereinstimmung VOIl Denken und Sein auTl
ott als etizten aranien zurück. ngemeıin feinsSinNIg un le-
Dendig entwickelt ayen die Grundlagen der Erkenntnismetapiny-
sik VO Descartes und I1homas ährend Descartes eine Dh1i-
osophie des Selbstbesitzes und der utLonom ıe des Geistes aufi-
Daut, lebt das Denken des Aquinaten VOoOnNn der Liebe, die durch die
Selbsthingabe sich se1lbst Uüberschreitet und ott empordringt.
In diesem Zusammenhang ird das Gotitesproblem auch ausdrück-

Transzendenz der Erkenntnis
lich als olches gestellt. En egen andern, nach denen sich die

icht erschlieBt, meılınt Petrovici m1T
ec mMan habe die de  M Erkenntnis unterschätzt:;: Treilich
g1bt auch nach ihm die Vernunft 1NUr Wahrscheinlichkeit. Bel
LACcCON und JTolivet alleın kommt Gottes aDbsoiliutie Transzendenz
hereits in der Erkenntnis rein ZU Durchbruch.

Be1l Behandlung VO  Z »  eele un Geist“‘“‘ 1ST das Bekenntnis ZUT
Substanzlalıtä der eele eindrucksvoll. och K der metaphy-
sische Geistbegriift, nach dem der Mensch gerade als 21s 11S
Transzendente hineinragt, kaum hervor. Ebenso geht die TOFr-
ferung des Verhältinisses VOIN 9  eele un eib“‘ der metaphysi-

rst der Schluß-schen Problematik mehr oder weniger vorbel.
abschnitt Uüber „„Gott und Seele“‘ erhebt sich wieder 1n die ran-
Szendenz, wobel Dbesonders die Darlegungen VOIN Lavelle uber die
Philosophie der 21  abe hervorragen.

TOLZ em bietet also auch dieser Kongreb e1n machtvolles
Bekenntnis ZUTF Iranszendenz. otz

e1  — La V aln | B Normes ei la Rea-
lr e (192, 141, 130 Fr 18.—-, Die elerafte die-
Scer Abteilung stehen untier dem Gesichtspunkt: Wie verhalten sich
ertie und Normen ZU wirklichen Sein  Y Ausgangspunkt 1ST Del
schr vielen Beiträgen die kantianisch-positivistische Gegensätz-

on dieser Aus-lichkeit VON dealem Wert und Wirklichkeit
gangspunkt ist schr problematisch, weil sich ahnıntier 1ne Yallz
bestimmte und ZWär veriehlte Seinsauifassung verbirgt. So SE
auch kein Wunder, Well die Überbrückung der Gegensätze schwer
gelingen wiıll Positivistische und idealistische Lösungsvorschläge
verschiedener ualıtät, Zu eil sich widerstreitend, werden g —-
boten Die Empirie, die persönliche oder geschichtliche Erfiahrung
soll die Brücke schlagen zwischen Idee und Wirklichkeit. (O)der
Man irennt Erkenntnis VOIlI Normen und Erkenntnis VOIN Tatsachen
Emotionelles Erleben der erie 1st N1IC. Erkenntnis on Seiendem,
ondern Bekenntnis ZuU Seinsollenden.

Eine qgutie Beobachtung g1bt DA { Kılhn die Weriphilosophie
Ttührt unNs in AÄporien, die nach ihrem allgemeinsten Charakter
mit der Tradition des Platonısmus gesetzt sind. Es 1ST 1M der Talt,
als ob iın 1esen Vorträgen die alte Streitirage VOINl ealismus
und Nominalismus in veränderter Gestalt weitergeiführt Wurde,
ITeyse strebt 1m NSCHAIU. seiın uch „„I1dee un Existenz  d nach
aum tfür eın ganz philosophisches Wollen, indem den
Iundamentalen Unterschied der philosophischen Haltung un Pro-
blemstellung in erium, Mittelalter, Aufklärung und moderner
Existenzialphilosophie beleuchtet.

Es Tchlt 1Ndes N1C| bedeutsamen Stimmen, die 21n un
Wert nicht künstlich auseinanderreiben und dann schmerzlich
iragen, W1e mMa  - den Riß wieder heilen könne Romano, X IFAU
und besonders F/USE betonen, daß die Wertung N1IC weniger
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in Kontakt mit der Wirklichkeit sSIie als die Seinsfesistellung.Siwek zeig den Weg der scholastischen Tradition. Wert 1egbegründet 1mM elenden als SCeINeE Vollendung. Die ichtung des
Wertes erTfolgt 1n einer gewissen Intuition S5orgsam WIrd der
Unterschied der menschlichen Werterfassung VOIL der tierischen
dargestellf.
das einste SeIin und der reinste, aDsolute Wert Dieser absolute

UÜber dem Bereich der endlichen erie 1eg Gott,
Wert 1st gleicher eit das ea der eligion un der ott der
Philosophie.

1ne grobe Ratlosigkeit efrfTSC üuber den Grund der Verbind-
lichkeit der ethischen Normen. an wirkt noch vieliLaCcC nach.
Gurvitsch leiert einen wertvollen Beitrag über  a} das WiC  ige  E: und
schwierige Problem der unmittelbaren sittlichen Erkenntnisse.
Wichtig ist die Forderung, N1IC mit Abstraktionen egınnen,sondern m1t den Erkenntnissen der geglaubten und gelebten ora

Die Verpflichtung kommt N1C VonNn der empirischen Gıemein-
schai{t, W1e ja überhaupt der Trels der ethischen Verpilichtungnicht mi1ıt dem Sozialen zusammentällt (De Blic). opponiertm1T CC en Relativismus und ze1igt, W1E die lortschrei-
en Säkularisierung des Denkens ZUr 1deellen Säkularisation,
Z un w1ıder den göttlichen (Geist Iuhren mu  e’ die des
rtTrtums willen menschlichen Geist verzweilelt.

Die Behandlung der Juridischen Normen Iuhrt zwangsläufig
Zu Problem des Naturrechts. Allenthalben spürt INa das Be.-
streben, Iur die aktuellen Normen ın der Idee eine Rechtierti-
GUuNng Linden. Brentano und die Friesische Schule kommen Z

lichen Rechts schr anschaulich wıieder.
Geltung Prochaska und Sauter geben die Bedeutung des natuüur-

Die Basis des Rechts
kann 1Ur 1n System VO  — moralischen Normen se1in, die auch DO-S1IL1V gelten und eren Gestalt ixiert 1Sst Dieses Naturrecht bil-
det die Iruchtbare Vermittlung zwıschen Rechtsempirismus und
Rechtstiideismus. Schuster

Der k7 den die Lesung der en hinter-
1äbht, ist zunachs wenig ermutigend. Eın beinahe hofinungslosesÄuseinanderstreben der Meinungen nicht LUr iın den gröbtenMenschheitsiragen, sondern 1M weltanschaulich N1IC.
mıttelbar bedeutsamen Dingen cheint die Geister mehr denn Jerennen. uch die innerweltliche OÖrdanung ist eben letztlich
LUr aut Girund der Ordnung aul ott hin erkennbar, und diese
hat mMan infolge der Abwendung VO Christentum AdUSs dem Au
verloren. Die 1m Namen der reinel philosophischen Denkens
vollzogene rennung VON der Theologie hat die Philosophie iın
die unwürdige Knechtschait der Einzelwissenschaften gebracht ;1ese aber können ihr nıemals die verlorene Einheit zurückgeben.Immerhin 1ST e1n Lichtblick, dali die entscheidende Rnach olit TOLZ er Erstickungsversuche eines seichten DPosikivis-
INUS immer wieder hervorbricht un die Antworten der christ-

irefen WAär, mehr und mehr Gehör Tinden.
liıchen Philosophie, die aut dem Kongreb eriIreulich Siar VOeI1I-

In der Taft, WEl eli-
Wads die Noiwendigkeit und Fruchtbarkeit einer „Cchristlichen‘“Philosophie beweist, dann 1n olcher Aongreb 112S.
KF Da k Ba HZ, as 5: SCS er J.de  rles.
Festugiere, Contemplation ce{i AL confempla-t1ve selon BPlaton Gr 89 494 Daris 1936, Vrin.

Fr 00
Das uch geht VoON einem Droblem AdUS?! 1es0 hat die plato-


